N 23. 


Donnerſtag, den 28. Januar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DanzigerDampfboot 


1864. 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann onc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hambur g⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Donnerſtag 28. Januar Morgens. 
Die „Hamburger Nachrichten“ melden aus 
Kiel vom 27. Jan. In der letzten Nacht iſt 
hier der Befehl eingetroffen, daß die Avant⸗ 
garde vorgehen ſolle. Morgen iſt wahrſchein⸗ 
lich der Beginn der Truppenbewegungen gegen 
den Eiderkanal zu erwarten. 


London, Donnerſtag 28. Jannar. 
„Daily News“ ſchreibt: Wie verlautet ſollen 
20,000 bis 30,000 engliſche Truppen auf 
Kriegsfuß geſetzt werden, um die Vorſtellungen 
Englands gegen eine Invaſion in Dänemark 
zu unterſtützen: event. Englands Engagements 
nachzukommen. Die Kanalflotte wird täglich 
zurückerwartet. — Die „Morningpoſt“ ſagt: 
daß der Befehlshaber der eventuellen Expedi⸗ 
tion nach Kopenhagen bereits ernannt ſei. 


Hamburg, Mittwoch, 27. Jan. 
Das vorgeſtrige Kopenhagner „Dagbladet“ hält das 
Zuſtandekommen einer europäiſchen Conferenz jetzt 
für wahrſcheinlich. — Die heutige „Eckernförder 
eitung“ meldet aus Garding und Tönningen, daß 
daſelbſt vier Advokaten wegen Eidesverweigerung ſus⸗ 
pendirt ſind. — Das Miniſterium für Schleswig 
hat eine Bekanntmachung erlaſſen, wonach die Grund⸗ 
ſtücke nördlich von der Eider, die bisher zwar unter 
den holſteiniſch. Behörden, ſtaatsrechtlich aber Schles⸗ 
ig angehören, in Anſehung der Jurisdiction und 
olizei vorläufig den ſchleswigſchen Behörden unter⸗ 
geordnet werden ſollen. — Wie die „Flensburger 
eitung“ vom 26. d. meldet, find die Häfen von 
Flensburg, Eckernförde und Apenrade eisfrei. Daf- 
ſelbe Blatt berichtet, daß in Flensburg drei Dampf- 
boote mit Truppen angekommen ſind, ebenſo daß 
die Eröffnung der Eiſenbahn zwiſchen Flensburg und 
Apenrade bevorſteht. 
Kaſſel, Mittwoch, 27. Jan. 

Auf das Schreiben des Ständeausſchuſſes vom 17. d., 
betreffend die Einberufung der Stände, iſt ſeine vom 
3. d. datirende Antwort der Regierung eingegangen, 
worin es unter Anderm heißt: Die Regierung habe 
ür die Occupation Schleswigs unter Vorbehalt der 
rbfolgefrage geſtimmt, um das Herzogthum Schles⸗ 

ig vom däniſchen Drucke zu befreien und im In⸗ 
nern Deutſchlands ſeine Spaltung zu verhüten. Auf 
ſchleunige Entſcheidung der Erbfolgefrage zu dringen 
und darauf hinzuwirken, daß dieſe Entſcheidung dem 

echte volles Genüge thue, halte die Regierung für 
as allein Mögliche und finde ſie deshalb vorerſt 
einen Anlaß den Beirath der Stände zu hören. 

£ München, Mittwoch, 27. Jan. 
Die ſchleswig⸗holſteinſche Landesdeputation, welche 
über Regensburg und Nürnberg ihre Rückreiſe an⸗ 
getreten, hat durch Plakate den nachſtehenden Abſchied 
veröffentlicht. 

Herzlichen Dank Sr. Majeſtät Eurem Könige, 

dem Schirmherrn unſeres Rechts, herzlichen Dank 

Euch Allen für Eure Treue und Liebe! Das Ver⸗ 

trauen auf Euch begleitet uns in die Heimath. 
* Kopenhagen, Dienſtag, 26. Jan. 
2 er König hat die Beſchaffung von Wahlliſten für 
ne Herzogthum Schleswig zu den Folkethingswahlen 
neuen Reichsrathswahlen) angeordnet. Den „Ham⸗ 


burger Nachrichten“ wird aus Schleswig gemeldet, 
daß die Dänen fortwährend das Danewirke armiren 
und 6000 Mann tägli mit Schanzarbeiten be⸗ 
ſchäftigt ſind. Zur Beſtreichung der nach Hadeby 
führenden Chauſſee iſt auf dem Mövenberge (einer 
Inſel der Schley) eine Schanze erbaut und mit Ge⸗ 
ſchützen armirt worden. 

Kopenhagen, Mittwoch 27. Jan. 
Der Reichsrath wird wahrſcheinlich ſehr bald zujam- 
men berufen werden. „Die Berlingske Tidende“ 
enthält bereits die Ernennung der Wahlvorſteher in 
Schleswig. e 

Bukareſt, Dienſtag, 26. Jan. 

Die Kammer verwarf die Regierungsvorlage, betref⸗ 
fend die Anleihe von 50 Millionen Frances, welche 
die Regierung im vorigen Sommer, vorbehaltlich der 
nachträglichen Genehmigung ſeitens der Kammer, mit 
dem Haufe Lefevre kontrahirt. 


— — —— —hõ — 


Landtag. 
Herrenhaus. 
11. Sitzung, Mentag 25. Januar. 

Auf der Tagesordnung ſteht der Kommiſſtonsbericht 
über die Preßnovelle; die von der Kommilfien bean- 
tragte Schärfung des Regierungsentwurfs iſt bekannt. 
Die Linke (Hr. v. Bernutb) beantragt ein Amendement 
zu dem Regierungsentwurfe, wonach gegen die Redac⸗ 
teure eines kautionspflichtigen Blattes die Vermuthung 
der Urheberſchaft befteht, bis der Beweis des Gegentheils 
geführt worden iſt. 

An der Generaldebatte betheiligen ſich Hr. v. Da⸗ 
niels (als Berichterſtatter für den Kommiſſionsantrag), 
Hr. v. Bernuth (für fein Amendement, gegen den Kom⸗ 
miſſionsantrag) und Herr v. Below. Die Debatte wird 
darauf unterbrochen, indem der Miniſterpräſident nun⸗ 
mehr die königl. Botſchaft wegen Schluſſes der Seſſion 
verlieſt. Darauf ſpricht derſelbe Namens der Staatöre- 
gierung dem Hauſe ſeinen Dank aus für die wirkſame 
Unterſtützung, welche es derſelben bei ihren Beſtrebungen 
für das Wohl und die Ehre des Landes gewährt habe. 
„Wir befinden uns hinſichtlich dieſer Beſtrebungen in 
voller Uevereinſt'mmung mit den Gefühlen des ganzen 
preußiſchen Volkes, und dürfen ſo die Hoffnung hegen, 
daß es uns auch gelingen werde, das angeſtrebte Ziel 
glücklich zu erreichen.“ (Bravo.) 

Präſident. Nach der eben vernommenen Mit⸗ 
theilung habe das Haus von jeder weiteren Diskuſſion 
abzuſehen. Während der Diskuſſion ſei ein Schreiben 
von dem andern Hauſe eingegangen, worin von der 
dort ſoeben angenommenen Reſolution wegen des Budgets 
Kenntniß gegeben werde. Der Präſident ſchlägt vor, 
dieſes Schreiben ad acta zu legen. 

Graf v. Kleiſt⸗Retzo w. Es iſt wichtig, daß 
aus dieſem Haufe heraus ausdrücklich conſtatirt werde, 
wie wenig wir durch die Beſchlüſſe des andern Hauſes 
berührt werden, ſoweit dieſelben uns betreffen. Inſoweit 
dieſe Beſchlüſſe die Staatgregiſ rung betreffen, dürfen 
wir das Weitere dieſer überlaſſen; ſie wird wiſſen, was 
ſie zu thun habe. Was uns betrifft, ſo kennen wir 
unſere Befugniß zur Genüge, in d eſer Kenntniß haben 
wir unſere Beſchlüſſe gefaßt, und ein Beſchluß des Ab» 
geordnetenhauſes, welcher ſich ein Urtheil über unſere 
Beſchlüſſe erlaubt, iſt verfaſſungswidrig und deshalb ſel⸗ 
ber null und nichtig. Ich ſchlage vor, das Schreiben 
ad acta zu legen. 

Graf Rittberg. Der Beſchluß des Abgeordne- 
tenhauſes iſt formell unzuläſſig, da daſſelbe nicht befugt 
iſt, über uns zu Gericht zu ſitzen; ebenſo materiell un« 
zuläſſig, da wir nicht das Recht des andern Hauſes haben 
beeinträchtigen, ſondern uns nur mit den Pofitionen 
dergiegierung haben einverſtanden erklären wollen. (Beifall.) 

Nachdem die Majorität beſchloſſen, das Schreiben 
ad acta zu legen, dankt der Präſident dem Haufe, den 
Quäſtoren u. |. w., wirft einen Rückblick auf die Thä ⸗ 
tigkeit des Hauſes, und fügt hinzu: „Bei der Eröffnung 
der diesmaligen Legislaturperiode haben wir Alle mit 
bewegtem Herzen den Wunſch Sr. Maj. vernommen, es 
möge das Ende des leidigen Zerwürfniſſes durch die auf. 
richtige Mitwirkung der beiden Häufer herbeigeführt 


werden. Dieſer Wunſch iſt leider nicht erfüllt worden, 
er iſt unerfüllt geblieben unter Verhältniſſen, die es wün⸗ 
ſchenswerth machen, daß keinerlei Zwiefpalt, keinerlei 
Zerwürfniß in unſerm Staate herrſche, ſondern daß viel⸗ 
mehr durch eine volle Einmüthigkeit Aller der Muth der 
Feinde gebrochen würde. So wolle denn Gott, daß Se. 
Majeſtät der König gleich ſeinen erlauchten Vorfahren 
an der Spitze eines treuen Volkes ſiege, im Kampfe 
gegen alle feine Feinde, trotz aller Beſtrebungen der 
Fortſchrittspartei und ihrer Führer.“ 

Nach einem dreimaligen Hoch auf den König drückt 
die Verſammlung, aufgefordert durch Herrn v. Francken⸗ 
berg, dem Präſidenten ihren Dank und ihre Anerkennung 
für feine Umſicht und feine Unparteilichkeit durch Auf⸗ 
ſtehen aus. Der Präſident dankt und ſchließt die Sitzung. 


Haus der Abgeordneten. 
32. Sitzung, Montag 25. Januar. 

Die Tribünen find dicht gefüllt; am Miniſtertiſche: 
Graf Itzenplitz und ein Regierungs⸗Kommiſſarius. 

Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 104 Uhr 
und theilt zunächſt mit, daß fernere Adreſſen in Betreff 
Schleswig ⸗Holſteins eingegangen ſeien, ſodann, nach Erle» 
digung einiger geſchäftlichen Angelegenheiten, daß ihm 
Seitens des Präſidiums des Herrenhauſes angezeigt 
worden ſei, das Herrenhaus habe dem Geſetzentwurfe 
über das Zuſammenſtoßen der Seeſchiffe ze. in der vom 
Haufe der Abgeordneten beſchloſſenen Form feine Geneh⸗ 
migung ertheilt. Ferner ſei ihm ein Schreiben des Prä⸗ 
ſidiums des Herrenhauſes zugegangen, worin ihm mit ; 
getheilt werde, daß das Herrenhaus dem aus den Bera- 
thungen des Abgeordnetenhauſes hervorgegangenen Geſetze 
über den Staatshaushalts-Etat für das Jahr 1864 feine 
Zuſtimmung verſagt und gleichzeitig den, beiden Häufern 
des Landtages vorgelegten Geſetzentwurf der Regierung 
vom 12. Nov. 1863 im Ganzen angenommen habe. 
Unter Anerkennung, daß es wünſchenswerth ſei, die Löhne 
der Unteroffiziere und Soldaten zu erhöhen, die Ange- 
legenheit aber vertrauensvoll der Regierung anheim zu 
geben ſei, hat der Präſident des Herrenhauſes dieſer 
Mittheilung ein Exemplar des ſo angenommenen Geſetz⸗ 
Entwurfes zur Kenntnißnahme und weiteren Veranlaſſung 
für das Abgeordnetenhaus beigefügt. Der Präſident 
fährt nach Verleſung dieſes Schreibens fort: „Meine 
Herren! Ich bin der Anſicht, daß nach der Verfaſſung 
ein Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr 1864 zu Stande 
kommen muß, und daß folgerecht das Haus der Abgeord⸗ 
neten, ehe das Etatsgeſetz zu Stande gekommen iſt, über⸗ 
haupt nicht entlaffen werden kann. (Bravo.) Gleich- 
wohl habe ich mit Rückſicht darauf, daß uns jetzt von 
dem Herrn Präſidenten des Herrenhauſes der Beſchluß 
deſſelben zur weiteren Veranlaſſung überwieſen worden 
iſt, Ihnen den Vorſchlag zu machen, daß wir dieſes 
Schreiben mit dem Geſetzentwurfe und der Anlage an 
die Budgetkommiſſion zur Berichterſtattung und zwar 
noch in der heutigen Sitzung überweiſen, und daß die 
Mitglieder der Kommiſſion den Saal verlaffen, um uns 
noch heute einen beſtimmten Antrag vorlegen zu können, 
daß wir aber gleichwohl in der Zwiſchenzeit in der von 
mir beſtimmten Tagesordnung vorgehen.“ 

Abg. v. Gottberg (zur Geſchaͤftsordnung): Das 
Haus darf nach §. 30 der Geſchäftsordnung nur übe⸗ 
ſolche Gegenſtände verhandeln, welche auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehen; ich halte deshalb das vom Präfidenten vorr 


geſchlagene Verfahren für nicht zuläſſig. 


Präſident Grabow: Das Haus hat die Geſchäfts⸗ 
ordnung ſich ſelbſt gegeben und hat fie auch ſelbſt aus⸗ 
zulegen; im Jahre 1862 hat es in einem gleichen Falle 
in der Weile gehandelt, wie ich heut vorzugehen vor- 
ſchlage. Ich bin der Anſicht, daß wir es uns und dem 
Lande ſchuldig ſind, uns hier noch eilig über dieſen 
Gegenſtand zu verſtändigen (Bravo). 

Abg. v. Gottberg: Schon im Jahre 1862 hat 
die konſervative Partei gegen ein ſolches Verfahren Proteſt 
eingelegt und die Sitzung verlaſſen. — Der Pläſident 
ſtellt den von ihm gemachten Vorſchlag zur Abſtimmung, 
und das Haus nimmt denſelben mit großer Majorität 
an. (Dagegen ſtimmen nur die Konſervativen und 
einige Mitglieder der katholiſchen Fraktion.) — Die Mit⸗ 
glieder der Kommiſſion verlaſſen darauf den Sagal. 

Das Haus geht zur Berathung des Berichtes über 
die Militärvorlage über und wird die General diskuſſton 
geil, ſſen. 


fung wollen, die ſich unter zwei Königen bewährt hat 

und der Stolz und die Kraft des prenßiſchen Staates 

geweſen iſt. Beſchuldigt man nicht damit die Könige 

Friedrich Wilhelm III. und ilhelm IV, daß 

ſie das Land fünfzig a . wehrlos gelaſſen 
1 


(Unterbrechung, Ruf zur Geſchäftsordnung ) Nichts deſto 
weniger halte er ſich für verpflichtet, von feinem Rechte 
hier Gebrauch zu machen und einen Proteſt ei 

gegen die Art und Weiſe der Behandlung dieſes Antrages. 

Präſident Grabow erklärt, daß das Verfahren, 

nach § 18 der Geſchäftsordnung zuläſſig ſei und daß vor 
ei Jahren ebenſo verfahren fei. Er könne deshalb 
en Proteſt des Vorredners nicht annehmen. 
raf Schwerin ſchließt fi trotz der Erklärun 
des Präſidenten dem Proteſte der konſervativen Parte 
an, da die Behandlung des Gegenſtandes nicht der for⸗ 
mellen Geſchäftsordnung entſpricht. 

Abg. Waldeck beinerkt gegen den Proteſt des ab 
Wagener, daß der Beſchluß kein geſchäftsordnungswidri⸗ 
ger ſei, da das Haus zu befinden habe, auf welche Weiſe 
ein Antrag erledigt werden ſoll. 

Abg. v. Bockum ⸗Dolffs macht darauf auf- 
merkſam, daß die Benachrichtigung abgegangen fei und 
die Mitglieder des Miniſteriums in der Sitzung des 
Hauſes anweſend ſeien. 

Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Das was der 
Vorſißende der Kommiſſion eben geſagt, ſei richtig, es 
iſt eine Benachrichtigung an das Miniſterium ergangen. 
Dies könne aber eine Mitwirkung der Regierung nicht 
erſetzen, ſondern es müſſe der Staatsregierung auch Zeit 
gelaſſen werden, die Kommiffion zu beſchicken und ſich 
an der Diskuſſion im Haufe zu betbeiligen. Wenn das 
Haus einen Beſchluß faſſe ohne Diskuſſion und ohne 
daß die Regierüng Gelegenheit habe, ihre Anſicht mitzu⸗ 
theilen, jo ſei das entſchieden gegen die Geſchäftsordnung 
und auch er müſſe entichieden dagegen proteſtiren. Auch 
er halte dafür (mit erhobener Stimme) daß ein ſolcher 
Beſchluß null und nichtig ſei. (Bravo und Ziſchen.) 

Abg. v. Hoverbeck macht darauf aufmerkſam, 
daß die früheren Präcedenzfälle für das jetzige Verfahren 
entſcheiden und daß Graf Schwerin ſich damals ohne 
Proteſt dem Pig habe. 

Abg. v. Blankenburg: Er würde ſich darü⸗ 
ber freuen, wenn die Reſolutionen angenommen würden, 
fie würden ein praktiſcher Kommentar zu der ſittlichen Ent» 
rüſtung des Abgeordnetenhaufes üter die Interpretationen 
der Regierung fein (die übrigen Worte des Rednets verhallen 
in dem Rufe: Das iſt nicht zur Geſchäftsordnung). Der 
Präſident erklärt ebenfalls, daß der Redner über die 
Schranken einer Bemerkung zur Geihäftdordnung hin- 
ausgehe. Abg. v. Blankenburg fortfahrend: Er wieder⸗ 
hole, daß er ſich über die Annahme der Reſolution freuen 
würde, und habe ſich deshalb die Brille aufgeſetzt. 
(Laute Unterbrechung, allgemeine Rufe des Unwillens, 
in denen die Worte des Redners verhallen.) 

Referent Abg. v. Forkenbeck: In Folge der 
Aeußerungen des Herrn Handelsminiſters richte ich hier ⸗ 
mit ausdrücklich die Frage an die anweſenden Vertreter 
der Staatsregierung, ob die Staatsregierung bereit iſt, 
ſich morgen an einer Berathung der Budgetkommiſſion 
über die Reſolutionen zu betheiligen. 

Nach einer kurzen Pauſe nimmt das Wort der Prä⸗ 
ſident Grabow: Aus dem Schweigen der anweſen⸗ 
den Miniſter auf die ausdrückliche Interpellation des 
Referenten der Budgetkommiſſion entnehme ich, daß das 
Haus binnen ſehr kurzer Zeit geſchloſſen werden wird. 
Ich muß hier zu meinem Bedauern nochmals konſtatixen, 
daß unter dem gegenwärtigen Miniſterium der früher 
nicht dageweſene Brauch ſich eingeſchlichen hat, der zu⸗ 
gleich beweiſt, wie wenig Achtung die Regierung vor 
dem Präſidenten dieſes Hauſes und dem Haufe ſelbſt hat, 
daß der Präſident nicht von den Eeſchlüſſen des Staats⸗ 
miniſteriums hinſichtlich der Vertagung, Schließung oder 
Auflöfung vorher in Kenntniß geſetzt wird. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) Zur Sache ſelbſt muß ich die erhobenen 
Proteſte als unbegründet zurückweiſen, da das Haus in 
allen den Fällen, wo die Geſchäftsordnung keine beſonderen 
oder eine zweifklhafte Beſtimmung enthält, der eigne In⸗ 
terpret ſeiner Geſchäftsordnung iſt und ich mich der 
Entſcheidung derſelben ſelbft zu fügen habe. (Lebhafter 
Beifall) — Ein Antrag auf namentliche Abſtimmung 
erhält nicht ausreichende Unterſtützung. Darauf wird die 
vom Abg. Oſterrath beantragte Theilung der Abſtim⸗ 
mung über die einzelnen Reſolutionen beſchloffen. 

Bei der Abſtimmung ſelbſt werden die erſte, zweite 
und vierte Reſolution vom ganzen Hauſe, mit Ausnahme 
der Feudalen und einiger Klerikalen, die dritte gegen die 
Stimmen der feudalen, klerikalen und der altliberalen 
Mitglieder angenommen. 

Der Miniſter des Innern, Graf Eulenburg 
verwahrt ſich gegen die vom Präfidenten des Hauſes ger 
rügte Rückſichtsloſigkeit. Die Regierung ſei ſich bewußt, 
jede ſchuldige Rückſicht gegen den Präfidenten und das 
Haus beobachtet zu haben. Der Minifter theilt darauf 
dem Hauſe eine Königl. Botſchaft mit, welche die Abge⸗ 
ordneten zu der, um 3 Uhr durch den Miniſterpräſidenten 
v. Bismarck erfolgenden Schließung des Hauſes nach dem 
Weißen Saale einladet. 

Das Haus fährt darauf in der Debatte über den 
Bericht der Militair-Kommiſſion fort und wendet ſich 
zur Spezialdiskuſſion über § 1. 

Abg. v. Blankenburg proteſtirt gegen die Aus ⸗ 
führung des Referenten Gneiſt, ſpricht dabei jedoch auß, 
daß es ihm unmöglich ſei, das Gegentheil von dem, 
was in dem Commiſſions⸗Bericht ausgeführt ſei, nach 
zuweiſen. — Nachdem der Referent Gneiſt ihm mlt 
wenigen Worten erwidert, wird $ 1 mit großer Majo 
rität verworfen. Die folgenden §s 2 bis 32 werden ohne 
jede Diskuſſion verworfen, und ſchließlich die ganze Ne’ 
gierungs. Vorlage bei namentlicher Abſtimmung mit 268 
gegen 34 Stimmen verworfen 

Das Haus tritt jetzt in die Berathung über den erſten 
Bericht der XIII. Kommiſſion zur Unterſuchung der 
Thatſachen bezüglich der bei den letzten Wahlen det Ab⸗ 
geordneten vorgekommenen geſetzwidrigen Beeinfluſſungen 
der Wähler. Der Antrag der Commiſſion lautet: „das 
Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: die im Ein’ 
verſtändniß mit dem Staatsminiſterium erfolgte ir 
gerung des Miniſters des Innern, des Miniſters für 


Regierungskommiſſarius Oberſt Boſe verlieſt eine 
Erklärung des Kriegsminiſters, in welcher dieſer erklärt, 
daß er, da er keinen Erfolg für das Zuſtandekommen 
des vorgelegten Geſetzes mehr erwarten könne, auf eine 
Fortſetzung der Debatte verzichte. Da auf dieſe Weiſe 
eine Löſung des Konfliktes nicht möglich fei, ſo müſſe 
die Regierung die Reorganiſatlonsfrage als eine reine 
Budgelfrage betrachten und habe jetzt, nachdem das Budget 
abgelehnt ſei, an einer weiteren Verhandlung kein Inter» 
eſſe mehr. — Der Schluß der durch die Rede des Regie ⸗ 
rungs⸗Kommiſſarſus wiedereröffneten Generaldistuffton 
wird aufs Neue beantragt. 

Abg. Graf Schwerin: Er habe ſich während der 
Rede des Regierungskommſſſarius das Wort zur General⸗ 
diskuſſion erbeten, da er eine Erwiederung auf dieſelbe 
für nothwendig halte. 

Abg. Dr. Waldeck ift der Anſicht, daß dieſe Erwie⸗ 
3 füglich dem Berichterſtatter überlaſſen werden 
önne. 

Referent Abgeordneter Dr. Gneiſt: Der Kriegs. 
miniſter hat die Darſtellung des Kommiſſionsberichtes 
eine unvollſtändige, pragmatiſche und parteiiſche genannt. 
Dieſe Darſtellung iſt keine pragmatiſche, ſondern eine 
ſchlichte, hiſtoriſche Darlegung des Verlaufs der Militär- 
frage, fußend auf authentiſchen Staats urkunden. Der 
Kriegsminiſter hat in der Kommiſſion mit keinem Worte 
ſich über die Widerſprüche erklärt, die in den bisherigen 
Erklärungen der Regierung enthalten ſind. Redner weiſt 
die Widerſprüche nach, indem er die ſeitens der Regierung 
in den verſchiedenen Stadien der Reorganiſationsfrage 
abgegebenen Erklärungen durchgeht. Dieſe Widerſprüche 
laſſen ſich nicht fortläugnen, und wenn der Kriegdmini- 
ſter ſie nicht ſehen will, ſo kommt das daher, weil er ſeine 
taktiſchen Dispoſitionen geändert hat. Er glaubte ſicher⸗ 
lich, mit der Reorganiſation ein zuverläſſigeres Heer 
ſchaffen zu können und wollte gleichzeitig, wie man ge⸗ 
ſagt, gegen die Revolution und die Demokratie kämpfen, 
und ich muß geſtehen, daß er dieſe taktiſche Disposition 
mit Geſchick und Konſequenz vertheidigt hat, ſo daß ſelbſt 
die Kommiſſionen zur äußerſten Vorſicht genöthigt waren. 
Dem Kriegsminiſter iſt es aber dabei ergangen, wie 
manchem General, der den Feind, den er bekämpft, ver- 
kannt hat. Er hat die Revolution zu bekämpfen geglaubt 
und ſeine Dispoſition war gegen Geſetz und Verfaſſung 
gerichtet. (Lebhaftes Bravo.) Wahrlich nicht die Revo⸗ 
lution iſt in unſerem Lande zu bekämpfen: kein Monarch 
5 ein loyaleres, königstreueres Volk gehabt, als König 

ilhelm J. bei feiner Thronbefteigung. (Lebhaftes Bravo.) 
Das Volk hat ſich nicht geändert, aber wohl die Regie⸗ 
rung in den letzten Jahren (Stürmiſcher Beifall). Der 
Kriegsminiſter nimmt überhaupt dieſem Hauſe gegenüber 
eine privilegirte Stellung ein; er iſt Soldat, und für 
Soldaten gilt die 1000jäbrige Rechtsvermuthung, daß ſie 
vom Rechte nichts zu wiſſen brauchen, daß ſie immer 
bona fide find. Aber dieſe perſönliche bona ſides des 
Kriegsminiſters kann doch nichts an der Verfaſſung und 
dem Geſetze des Landes ändern. Es iſt überhaupt eine 
eigenthümliche Erſcheinung, daß in dieſer Militärfrage, 
welche die Lebensbedingung des preußiſchen Staats ſo tief 
berührt, die andern Reſſorts ganz unvertreten find, daß 
ſich ſeit Jahren weder der Finanzminiſter, noch der 
Miniſter des Innern daran betheiligen, und daß der 
Juſtizminiſter in dem Augenblicke verſchwunden iſt, wo 
der Kriegsminiſter die Theorie entwickelte, daß in der 
Geiegiammlung publizirte Geſetze durch einſeitige königl. 
Befehle aufgehoben werden können (Bravo). 

Ich habe ſo viel Reſpekt vor der Ehrenhaftigkeit 
der preußiſchen Beamten, daß ich glaube, es würde kein 
Juſtizminiſter ſich finden, der es ohne zu erröthen wagte, 
die rechtlichen Ausführungen, welche wir von dem Kriegs ⸗ 
miniſter gehört haben, zu vertheidigen (Lebhafter Beifall). 
Es liegt dieſes Verhältniß in dem Wesen einer Kabinetd- 
regierung, daß durch einen einfachen Wechſel der Rollen 
Geſetz und Verfaſſung des Landes auf den Kopf geſtellt 
wird, ſo daß der Diplomat das Finanzrecht, der Kriegs- 
miniſter das Geſetz des Landes auslegt. Schon Stein 
hat eine ſolche Regierungsmanier mit den derbſten Aus- 
drücken gebrandmarkt. Nur mit zwei Worten hat ſich 
der Kriegsminiſter über den Vorwurf ausgeſprochen, daß 
die Reorganisation mit den Geſetzen des Landes im 
Widerſpruch ſtehe, er hat ihn eine tendenziöſe Partei ⸗ 
anſicht genannt, die den Sturz der Miniſter bezwecke. 
Das alſo ſoll Parteianſicht ſein, was in feierlicher Stunde 
als Landesgeſetz hingeſtellt wurde! Dieſes Geſetz, an dem 
wir fefthalten, ſollte der Dank des Hauſes Hohenzollern 
an das Laud fein, für die in der Gefahr geleiſtete Hülfe. 
Jenes Landgeſetz, das die allgemeine Wehrpflicht einführt 
und welches man als Motiv der Reorganiſation anführt, 
enthält die Worte, daß die Wehrpflicht nach“ Maßgabe 
des Geſetzes ausgeführt werden ſoll, nicht aber, wie ſich 
das vielleicht in Rußland denken ließe, daß das ganze 
Land dem alleinigen Belieben der Verwaltung preis ⸗ 
gegeben und ein allgemeines Rekrutendepot ſein ſoll. 
(Lebhaftes Bravo.) Und nicht nur das Geſetz, ſondern 
auch eine fünfzigjährige Praxis ſpricht gegen die Reor⸗ 
ganisation. Endlich aber widerſpricht die Art und Weiſe, 
in der man zuerſt die Kreditbewilligung verlangt und 
nachher interpretirt hat, auf das Entſchiedenſte dem Weſen 
der Monarchie, dem Geſetze, das in keinem Lande erſt 
publizirt zu werden braucht, dem ewigen Sittengeſetze 
der Wahrheit. (Stürmiſcher Beifall)! Nach dreimaligen 
Neuwahlen, in denen das Volk dieſelben Vertreter hierher 
geſendet hat, nachdem 3 und Land nichts 
weiter verlangen als die Wie derherſtellung des geſetzlichen 
Zuftandes der fünfzig Jahre hindurch für König und 
Volt bindend geweſen iſt, beſchuldigt uns der Miniſter 
tendenziöſer Parteinahme und der alleinigen Abſicht, die 
Miniſter zu ſtürzen. Ich glaube es wohl von der Mehr⸗ 
heit dieſes Hauſes verſichern zu können, daß jeder Mann 
von Einſicht und Character ſich dafür bedanken wird, 
der Nachfolger diefer Herren (auf die Miniſter⸗ 
ſtühle deutend) zu werden (lebhaftes Bravo). Man be. 
ſchuldigt uns, das wir das Land und die Armee wehrlos 
machen wollen, uns, die wir nur die alte Heeresverfaſ⸗ 


aben (lebhafter Beifall ahrſcheinlich die Entfitt- 
lg iſt nie ſo ti eſen, als fie ſich in der Be. 
auptung offenbart: die fünfziglährige Verfaſſung a: 
rmee Be. das Land t. (Stürmiſcher Beifall.) 
Ich weiß wohl, wir ſtehen vor dem Entſcheidungskampfe, 
und ich glaube und kann wohl behaupten, daß nichts 
die firtlihen Wurzeln der Monarchie mehr untergraben 
kaun, als ſolch ein Vergehen. Wahrlich, wenn noch ein 
Rückzug möglich wäre, das wäre keine Niederlage der 
Monarchie, ſondern die höchſte Bethätigung der altherge⸗ 
brachten Eigenthümlichkeit des königlichen Hauſes der 
Hohenzollern, der Achtung der Hohenzollern vor dem 
ſelbſt gegebenen Recht! (Anhaltender, ſtürmiſcher Bei · 
fall.) Es wäre dies der höchſte Sieg in einer deutſchen 
Monarchie, ein 815 über blinde Leidenichaft und ver- 
brecheriſche Rathſchlaͤge. (Anhaltender, ſtürmiſcher Bei- 
fall.) Hat doch ſelbſt Napoleon J., als er, hingeriſſen 
von Leidenſchaft, gegen das Geſetz vorgehen wollte, den 
Vorſtellungen eines deutſchen Generals nachgegeben, der 
ihm mit den Worten entgegentrat: Votre Majesté va 
fusiler la loi. 

Präſident: Der Herr Vorſitzende der Budget 
kommiſſion theilt mir zo mit, daß die Kommiſſion 
ihren Auftrag erledigt habe. Wir werden alſo die Be⸗ 
rathung jetzt unterbrechen, um den Bericht der Budget» 
Kommiſſion entgegen zu nehmen. 

Abg. v. Bockum ⸗Dolffs: Die Budgetkommiſ⸗ 
fion ſchlägt dem Haufe eine Reſolution vor über die 
Beſchlüſſe des Herrenhauſes. Referent iſt der Abg. v. 
Forckenbeck, welcher zur mündiichen Berathung bereit iſt. 

Referent Abg. v. Forckenbeck: Die Kommiſſion 
ſchlägt Ihnen folgende Reſolution vor: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, zu 
erklären: 1) die von dem Herrenhauſe in ſeiner Sitzung 
vom 23. Januar d. J. gefaßte Beſchluß, durch welchen 
daſſelbe nach Ablehnung des von dem Haufe der Abge⸗ 
ordneten beſchloſſenen Saatshaushaltsetats für das Jahr 
1864 den dem Herrenhauſe verfaſſungsmäßig nicht vor- 
liegenden Budgetentwurf der Königl. Staatsregierung 
im Ganzen angenommen hat, verſtößt gegen den Art. 62 
der Verfaſſung und iſt deshalb null und nichtig; 2) das 
Herrenhaus hat durch dieſen Beſchluß das wichtigſte 
Recht des Abgeordnetenhauſes verletzt und gleichzeitig 
durch die Ablehnung des von dem Abgeordneten beſchloſ⸗ 
ſenen Staatshaushalts⸗Etats der Königl. Staatsregierung 
die verfaſſungsmäßige Befugniß entzogen, die darin be ⸗ 
willigten Ausgaben im Betrage von 137,971,941 Thlr. 
zu leiſten; 3) die Königl. Staatsregierung macht ſich eines 
offenen Verfaſſungsbruches ſchuldig, wenn dieſelbe fort. 
fährt, ohne Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages 
über die Mittel des Staates eigenmächtig zu verfügen; 
4) jede Anleihe, in welcher Form es auch ſei — die ohne 
Genehmigung der Landesvertretung für den Staat auf- 
genommen werden ſollte, iſt verfaſſungswidrig und für 
den preußtſchen Staat allezeit unverbindlich.“ 

Mit Rückſicht darauf, daß die verfaſſungsmäßige 
Exiſtenz des Hauſes wohl nur noch von kurzer Dauer 
ſein wird, werde ich mich in der Begründung der Re⸗ 
ſolution kurz faſſen. Die erſte Reſolution wiederholt 
den Beſchluß des Hauſes vom 13. Oktober 1862. Durch 
den Beſchluß, welchen das Herrenhaus über den von der 
Staatsregierung vorgelegten Etatsgeſetz⸗Entwurf gefaßt 
hat, wird Artikel 62 der Verfaſſung verletzt; einmal ſoll 
der Etat uns zuerſt vorgelegt werden, daraus folgt, daß 
das Herrenhaus den Etatsentwurf, nur wie er aus 
unſern Beſchlüſſen hervorgegangen iſt, in Berathung 
nehmen darf. Gegen dieſe Beſtimmung hat das Herren- 
haus gefehlt, indem es den Entwurf der Regierung an⸗ 
genommen hat. Es hat das Herrenhaus die wichtigſte 
Prärogative des Abgeordnetenhauſes verletzt und da · 
egen müſſen wir uns verwahren. Nach dem 
klaren Wortlaute des Artikels 98 der Verfaſſung 
in Verbindung mit Artikel 104 hat die Regierung 
nur ein Recht, über die Staatsgelder zu verfügen, wenn 
ſie durch das Geſetz mit dieſer Verfügung beauftragt iſt. 
Das Herrenhaus hat die von uns bewilligten 137 Mil- 
lionen verworfen und die Staatsregierung hat nicht die 
Befugniß auch nur einen Pfennig davon auszugeben. 
Die Verfaſſung läßt für dieſen Fall, um die verfafjungs- 
mäßige Fortexiſtenz des Staates zu ſichern, einen Aus- 
weg zu. Ich habe nicht zu unterſuchen, ob die Staats- 
regierung dieſen Ausweg ergreifen will. Thur fie es 
nicht fo macht fie ſich des offenen Verfaſſungsbruches ſchul ⸗ 
dig und das muß dem Lande gegenüber conſtatirt wer» 
den. (Bravo.) Man kann eine Anleihe in verſchiedenen 
Formen contrahiren; man kann fie im Lande und im 
Auslande contrahiren. Wir haben gehört, daß der Mi⸗ 
niſterpräſident die Mittel nehmen will, wo er fie finde; 
wir haben die Erklärung im Herrenhauſe bei dem Adreß⸗ 
entwurf vernommen, wir haben in conſervativen Blättern 
eine Kron- Anleihe erörtert gefunden. Damit Niemand 
im Inlande und Auslande darüber im Unklaren iſt, da- 
rum ſoll ausgeſprochen werden, daß eine ſolche Anleihe 
für alle Zeiten unverbindlich iſt und von keiner künfti ⸗ 
gen Landesvertretung irgendwie reſpektirt werden wird. 
(Bravo.) 

Abg. Behm ſtellt den Antrag: über die Reſolution 
ohne Diskuſſion abzuſtimmen. Der Antrag wird ange⸗ 
nommen. (Dagegen die Konſervativen, Katholiken und 
die Altliberalen.) 

Abg. Wagener (Neuſtettin): Er und feine 
Freunde behandelten die ganze Frage in der jetzigen Si. 
tuation als eine untergeordnete und es hätte nicht erſt 
der Ausführung des Referenten Abg. Gneiſt ber 
durft, um zu wiſſen, daß alle dieſe Detall⸗ 
fragen gegenüber dem Charakter, den der Kon» 
flitt angenommen habe, nur von einer umtergeoxd- 
neten Bedeutung ſei. Es handelt ſich hier um einen 
Entſcheidungskampf und nicht mehr um ein Prinzip 


Handel und Gewerbe und des Miniſters der geiftlichen 
Angelegenheiten, den Requifitionen der Commiſſion vom 
„ 15. und 16. Dezember vorigen Jahres zu entſprechen, 
da Art. 82 der Berfaſſungs⸗Urtande.“ 
ach einer lebhaften nicht langen Diskuſſton wird 
der Antrag der Kommiſſion mit bedeutender Majorität 
angenommen. 

Präſident Grabow, nachdem er eine Ueberſicht 

der Thärigkeit des Haufes gegeben: Die ſeit dem 9. 
ovember pr. in einem kaum -2tmonatlihen Zeitraum 
geforderten, umfangreichen Arbeiten werden dem Lande, 
auch ohne meine, aus eigener Wahrnehmung gewonnene, 
auch ohne die vom Miniſtertiſche wiederholt erfolgte 
eſtätigung, den unzweideutigen, durch die frivolen Ver⸗ 
dächtigungen der allerjüngſten Zeit nicht zu entkräftigenden 
eweis liefern, daß das Abgeordnetenhaus mit be» 
arrlichem Ernſte und Eifer bemüht geweſen iſt, die 
erfaſſung in ihrem ureignen Geiſte gegen die eides⸗ 
widrigen Einbrüche in des Volkes verbriefte und be⸗ 
worene Rechte zu vertheidigen und das Gedeihen und 
die Wohlfahrt des Landes zu fördern (Bravo), ſoweit 
ihm Gelegenheit und Zeit gegeben und trotz der, erſt 
vor kaum acht Tagen be und zur Berathung 
N Hauſe bereits reifen Eiſenbahnvorlagen gelaſſen 
orden ift. 

Mit dem Abgeordnetenhauſe weiß aber auch das 
preußiſche Volk, an wem die Schuld liegt, daß dieſe an 
mühevollen Arbeiten überreiche, kurze Seſſion nicht ent ⸗ 

chendere, augenblicklich wahrnehmbarere Erfolge ge 
habt hat (Zuftimmung). 

Der ſeit Jahren durch die ohne Geſetz einſeitig 

urchgeführte Heeresorganiſation und durch die ver⸗ 
faſſungswidrig unterlaſſene Feſtſtellung des Staatshaus- 
halts. Etats heraufbeſchworene Kampf währt trotz drei. 
maliger Neuwahl des Abgeordnetenhauſes fort und 
nimmt dadurch immer weitere Dimenſionen an, daß 
durch den inmitten der Berathung über den ſeit vier 
ahren heute zum erſten Male auf der Tagesordnung 
des Hauſes ſtehenden Geſetz Entwurf, betreffend die 
erpflichtung zum Kriegsdienſte, herbeigeführten Land⸗ 
tags Schluß aufs Neue die definitive Feſtſtellung des 
Staatshausbalts-Etats pro 1864 gegen den Wortlaut 
und den Geift der Verfaſſung vereitelt wird. Nicht 
elungen iſt es, das Heerweſen Preußens in den Ver⸗ 
aſſungsſtaat einzureihen; der budgetloſe Zuſtand dauert 
fort und hebt das verfaſſungsmäßige Budgetrecht des 
Hauſes der Abgeordneten gänzlich auf. Dec dringend 
—.— Ausbau der Verfaſſung durch das Miniſter⸗ 
erantwortlichkeitsgeſetz, durch die Gemeinde“ Kreis - 
und Provinzialordnung (Bravo), durch das Unterrichts- 
geſetz, die Gewerbeordnung iſt vollſtändig ſiſtirt. Die 
liberalen Grundſätze des Jahres 1858 find verlaſſen. Die 
Machtfrage verdrängt in unſerm engen und weiteren 
Vaterlande die Königlichen Worte: „Die Welt muß 
wiſſen, daß Preußen überall das Recht zu ſchützen bereit 
ſt.“ Mit ihr iſt die Reaktion wieder aufgetreten. Sie 
ſetzt den Abfolutismus zum Erben des Scheinkonſtiturio⸗ 
nalismus ein. (Lebhafte Zuſtimmung.) f 

Mitten in dieſen ungelöſten, ſchweren innern Konflikt 

treten die tief erſchütterten äußern Verhältniſſe hinein. 
ie für Preußen ſeit 1858 in Deutſchland gewonnenen 

moraliſchen Eroberungen find verloren. Deutſchlands 

Einheit, welche durch Löſung der ſchleswig⸗holſteinſchen 

Frage im deutichen Intereſſe endlich geſichert wäre, wird 
urch bundeswidrige Sonderbundsbeſtrebungen ſeiner 
roßmächte ſchwerer denn je wieder in Frage geſtellt. 

Die Reaktivirung der heiligen Allianz mit all' ihren 
efahren erſcheint am europäiſchen Horizont. 

Dies iſt die verhängnißvolle Lage unſeres engeren 
und weiteren Vaterlandes. Und wer iſt in ihr der 

ocher de bronce? Nicht die äußere Macht, ſondern 
die verfaſſungstreue Liebe des verfaſſungstreuen Volkes 

eifall) zu feinem ihm vertrauenden, angeſtammten, 
berfaſſungsmäßigen. Könige. Sie allein vermag das 
urmumdräute Staatsſchiff unter der Flagge der Einheit 
Hallen Fürſt und Bolt in den fichern Hafen der be+ 
chworenen Verfaſſung zu führen und die verfaſſungs⸗ 
widrigen Handhaben einer ſelbſtfüchtigen Reaktion zu 
überwinden. Sie weiß, daß die beſchworene Verfaſſung 
das unbefiegbare Banner iſt, um welches ſich das preußiſche 
Volk ſtets ſchaaren und welches daſſelbe gegen jede ver 
laſſungswidrige Octroyirung mit allen verfaffungs- und 
deſetzmäßigen Mitteln vertheidigen wird (lebhaftes Bravo). 

Ihnen meine Herren, und insbeſondere den Herren 
Vice-Präſidenten, Schriftführern und Quältoren ſage ich 
Meinen aufrichtigen Dant für die mir in der Ausübung 
meines Amtes gewährte freundliche Nachſicht und kräftige 

uterſtüzung während dieſer Seſſion, welche wir mit 
dem Rufe ſchließen: Hoch lebe Se. Majeſtät der König 
Wilhelm I.! . 

Das Haus erhebt ſich und ſtimmt in das Hoch ein. 

Abg. Sello bringt dem Präſidenten den Dank des 
Paues dar, in welchen das ganze Haus, mit Ausnahme 

er Konſervativen, Tebbaft einſtimmt. 

Präſident Grabow dankt dem ‚Haufe dafür, daß 
95 ihm durch ſeine Mitwirkung die Leitung erleichtert 
—* und ſchließt mit einem Hoch auf die Verfaſſung 
ſaſſung ſtebt. 

In dieſes Hoch ſtimmen die Majorität des Hauſes 
Eid die Tribünen lebhaft ein. Damit schließt die 

{ung gegen 14 Uhr. 


Berlin, 27. Januar. 

— Die Anrede, welche Se. Maj. der König vor⸗ 
Nee Vormittag auf dem Hamburger Bahnhoſe bei 
N chtigung des durchmarſchirenden 1. Bataillons 
% kalſerlich öſterreichiſchen Regiments „König von 

elgien an die um Allerhöchſtdemſelben zur Verab⸗ 
4 dedung verſammelten kaiſerl. Offiziere hielt, lautete 
duch der „N. Pr. 81g.“ ungefähr: „Ich freue Mich, 
aß knrz nach dem 50jährigen Jubiläum des Kriegs, 


das preußiſche Volk, welches feſt zu ſeiner Ber⸗ 


in dem öſterreichiſche und preußiſche Truppen vereint 
fo ruhmreich gekämpft haben, gerade dasjenige Regi⸗ 


ment der kaiſerl. 
marſchirenden iſt, das bei Solferino ſo tapfer ſich 


bewährt hat. Mögen diejenigen Wünſche, die Seine 


Majeſtät Ihr allergnädigſter Kaiſer und Herr Ihnen 
bei Ihrem Abmarſch von Wien ausgeſprochen haben, 
in vollem Maße in Erfüllung gehen.“ (Allerhöchſtſich 
zu dem Oberſten wendend:) „Ich freue Mich endlich, 
daß an der Spitze dieſes tapferen Regiments Eure 
Hoheit ſtehen, der Sie Sich ſtets fo ruhmwürdig 
bewährt haben. Reiſen Sie mit Gott!“ Ein don⸗ 
nernder Zuruf der Truppen antwortete Seiner Majeſtät. 

— Wie der „Kobl. Z.“ telegraphirt wird, iſt der 
Kronprinz dem Generalſtab des Feldmarſchalls 
v. Wrangel zugetheilt worden. Die Abreiſe des 
Kronprinzen nach den Herzogthümern erfolgt, wie wir 
hören, am Freitag. 

— Der Transport der jetzt hier durchpaſſirenden 
öſterreichiſchen Truppen, welcher anfänglich durch 48 
Extrazüge innerhalb 6 Tage erfolgen ſollte, wird den 
neuern Beſtimmungen zufolge noch 2 Tage länger 
dauern, da noch für 16 Züge Truppen angeſagt ſind. 

— Den Oberbürgermeiſter Seydel, welcher ſeine 
volksthümliche und nationale Geſinnung ſo entſchieden 
bethätigt hat, haben der Kronprinz und die Kron— 
prinzeſſin zur Tafel geladen und mit großer Aus⸗ 
zeichnung empfangen. 

— Das Kgl. Preuß. Haupt » Bank- Direktorium 
erläßt folgende Aufforderung: Von den alten Bank⸗ 
Noten à 10 Thlr. und 25 Thlr. iſt unſerer viel- 
fachen Aufforderungen ungeachtet ein erheblicher Theil 
noch immer nicht eingegangen. Wir fordern deshalb 
zu deren ſchleunigen Einreichung nochmals auf, und 
warnen vor deren Annahme, da noch neuerdings 
falſche Noten der Art mehrfach zum Vorſchein ges 
kommen ſind. 

— In Köln ſoll bereits am 25ſten durch Tele⸗ 
gramm der Befehl eingegangen ſein, auch beim achten 
Armeecorps alles für eine Mobilmachung bereit zu 
halten. 


— Das „Bremer Handelsblatt“ ſchreibt: „Die 


zwölf Millionen nicht bewilligter Gelder ſollen dem 


Vernehmen nach durch die Seehandlung, mittelbar 
aber durch die Preußiſche Bank, für die Regierung 
beſchafft werden. Die Modalitäten im Einzelnen ſind 
noch nicht authentiſch bekannt geworden; auf ſie kommt 
es aber auch nicht an; das Weſen des Geſchäftes 
beſtände darin, daß die Bank der Seehandlung gegen 
Wechſel dieſe zwölf Millionen vorſtreckt, und die 
Seehandlung unter irgend einer anderen vereinbarten 
Form das Geld dem Staate giebt.“ 

Nach der „Hamburger Ztg.“ fand geſtern 
Morgen eine Demonſtration dem Hotel de l'Europe 
gegenüber ſtatt, in welchem der Herr Ganeral-Feld- 
marſchall Wrangel abgeſtiegen iſt; an dem daſelbſt 
befindlichen Flaggenſtocke der Landungstreppe der Alfter 
waren nämlich die ſchleswig⸗holſteiniſchen Farben halb⸗ 
ſtock gehißt, darüber wehte eine große ſchwarze Flor⸗ 
fahne, und darunter war an der Flaggenleine eine 
Tafel befeſtigt, auf welcher, wie es ſchien gedruckt, 
die Inſchrift zu leſen ſtand: „W! Dem Verräther 
von Schleswig⸗Holſtein.“ — Die Tafel wurde bald 
nachher von der Polizei entfernt, aber der Feldmar⸗ 
ſchall wollte auch ſeine Gegendemonſtration machen. 
Seine Escorte von 6 Küraſſieren, die vor dem Hotel 
hielt, wurde nach Hauſe geſchickt und der alte Herr 
ritt allein, nur in Begleitung eines Reitknechts 
ſpazieren. 

Kiel, 24. Jan. Heute Vormittag hat eine 
Verſammlung des ſchleswig'⸗ holſteiniſchen Vereins 
ſtattgehabt, in welcher einſtimmig in gerechter Wür⸗ 
digung der Verhältniſſe ein durchaus ſtiller Empfang 
der preußiſchen Truppen, dagegen eine freundliche Be⸗ 
handlung der Soldaten in den Quartieren beſchloſſen 
wurde. 

— Man will hier beſtimmt wiſſen, daß England 
die Dänen zum Widerſtande ermuthigt. Der 
patriotiſchen Partei kann dies nur angenehm ſein; 


werke würde doch endlich das Londoner Protokoll 
zerreißen. General von Stutterheim, früher Oberſt 
in ſchleswig.⸗holſteiniſchen Dienſten, dann engliſcher 


General der Fremdenlegion am Kap, der jetzt hier 
verweilt, doch mißmuthig ſchon wieder abzureiſen 
gedachte, hat neue Hoffnung geſchöpft und wird bleiben. 

— 26. San, Während am Sonntag noch Niemand Nä⸗ 
heres über den Einmarſch der Preußen wußte, kamen 
geſtern, Montag früh, unerwartet Wagen und Fou⸗ zwei Wechſeln von je 5000 Then. und wegen Theil ⸗ 


rieren hier an. Der Einzug der Preußen erfolgte 
um 4 Uhr. Vorher hatte das, die Fouriere beglei⸗ 
tende Wachkommando die Turnerfeuerwehr auf der 
Hauptwache abgelöſt. Die ſchwarzrothgoldene Fahne, 
welche den Sachſen keinen Anſtoß gegeben hatte, 


rmee das erſte der hier durch⸗ 


der erſte Kanonenſchuß an der Eider oder der Danne⸗ 


rauſchte hernieder und die ſchwarzweiße wurde auf⸗ 
gehißt. Der Kommandeur der Fouriere, Hauptmann 
von Lescynski vom 60. Infanterie⸗Regiment, erſuchte 
darauf den ſtellvertretenden Bürgermeiſter, Senator 
Thomſen, die bewaffnete Ehrenwache vor dem Haufe 
des Herzogs einziehen zu wollen und wiederholte, als 
es verlangt wurde, dieſes Erſuchen in einer ſehr 
höflichen ſchriftlichen Eingabe. Von Anwendung von 
Gewalt iſt keine Rede geweſen. Der Doppelpoſten 
ſchildert hinfort in der Hausflur des herzoglichen 
Wohnhauſes. 


Kopenhagen, 25. Jan. Dem von Oeſter⸗ 
reich und Preußen geſtellten Verlangen, die Verfaſſung 
vom 18. Nov. v. J. aufzuheben, kann nach „Fädre⸗ 
landet“ unter keiner Bedingung Folge gegeben wer⸗ 
den. Kein Staat, der die geringſte Achtung für ſich 
ſelbſt habe, könne ſich darauf einlaffen, eine geſetzlich 
beſtehende Verfaſſung aufzuheben auf Verlangen frem⸗ 
der Mächte, die für eine ſolche Forderung auch nicht 
den Schatten von Recht hätten. Keine Regierung, 
welche ſich die erforderliche Achtung des Volkes be⸗ 
wahren wolle, könne auf fremden Befehl einen gera⸗ 
dezu offenen Geſetzbruch begehen. Wenn man ſich 
auf eine ſolche Forderung einließe, oder ſich nur an⸗ 
ſchickte derſelben nachzukommen, ſo würde man die 
Ehre des Landes verrathen und deſſen Selbſtſtändig⸗ 
keit preisgeben. 


Brüſſel, 21. Jan. Die Verſuche zur Bildung 
eines neuen Miniſteriums ſind bis jetzt ohne Erfolg 
geblieben. Nachdem Herr Dechamps geſtern mit dem 
Könige conferirt, hat derſelbe heute den Chef der 
Rechten, Grafen v. Theux, zu ſich berufen, um über 
die Lage der Dinge ſich zu unterhalten. Keiner von 
beiden hat jedoch die Regierung übernommen, und 
zwar ſchon deshalb nicht, weil der König ſie ihnen 
nicht angeboten hat. Herr Dechamps wäre wohl ge⸗ 
neigt ein Cabinet zu bilden und die Kammern aufzu⸗ 
löſen, doch hat er dazu die größte Freiheit nöthig, 
Diſtrietscommiſſare und andere politiſche Beamte in 
Maſſe abzuſetzen. Eine ſolche Razzia wird man ihm 
aber gewiß nicht freiſtellen. Unter ſolchen Umſtänden 
iſt es nicht unmöglich, daß der König die Demiſſion 
des gegenwärtigen Miniſteriums nicht annehme, und 
daß letzteres ſeine Bedingungen ſtellen dürfte, um im 
Amte zu verbleiben. 


Paris, 24. Jan. Geſtern war großer Ball 
in den Tuilerien. Eine der anweſenden Damen, die 
Fürſtin Metternich, hatte auf demſelben das Unglück, 
ihren ganzen Schmuck, ca. 40,000 Frs. im Werth, 
zu verlieren; er hat ſich noch nicht wieder gefunden. 

— Geſtern wurde das franzöſiſche Kabinet offiziell 
von Kopenhagen aus benachrichtigt, daß Dänemark 
bereit ſei auf Grund der Verpflichtungen von 1851 
bis 1852 mit Deutſchland zu unterhandeln und zu⸗ 
nächſt die Verfaſſung vom 18. November aufzuheben, 
daß aber zu letzterer Maßregel die Einberufung des 
Reichsrathes erforderlich ſei, welche natürlich nicht 
vor 4 Wochen zu erzielen ſein würde. Man hat 
hier zunächſt wiſſen wollen, wie Oeſterreich und 
Preußen die däniſchen Anerbietungen aufnehmen und 
welchen Einfluß letztere auf den beabſichtigten Ein⸗ 
marſch in Schleswig haben würden. Wie man nun 
heute vernimmt, wäre man weder in Berlin noch in 
Wien geneigt, die Beſetzung Schleswias zu ſus pendiren. 
Man beruft ſich hierbei auf die Schwierigkeit, die 
bereits an der Eider ſtehende zahlreiche Armee ander⸗ 
wärts unterzubringen, nachdem Holſtein bereits durch 
Bundestruppen beſetzt ſei. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 28. Januar. 


— [Theatraliſches.] Morgen findet im hieſigen 
Stadt-Theater für Herrn Funk eine Benefiz⸗Vorſtellung 
ſtatt. Herr Funk hat ſich bereits in der vorigen. Saiſon 
die Gunſt unſeres Publicums ‚erworben und dazu in 
dieſer gezeigt, daß er derſelben würdig iſt. Wir zungen 
nur den Wunſch ausſprechen, daß ihm für feine künſtle⸗ 
riſche Begeiſterung und ideale Wirkſamkeit der reale, 
praktiſche Erfolg nicht fehlen möge. Denn Herr Funk 
iſt in der That ein zündender Funke wahrer Künſtler⸗ 
ſchaft, obgleich er die Rolle eines ſehr beſcheidenen Mannes 
ſpielt. Aus dieſem Grunde aber auch wird ihm die Theil⸗ 
nahme des Publieums, welche er verdient, nicht fehlen, 


— Die berühmte Klavier-Virtuoſin Clara Schumann, 
welche ſich gegenwärtig auf einer Kunſtreiſe befindet, wird 
in Kurzem auch unſere Stadt beſuchen, um bier ein 
Concert zu geben. 


—- Der wegen Nichtanerkennung feines Aeceptes auf 


nahme an betrüglichem Bankerott zur gerichtlicheu Un⸗ 
terſuchungshaft gebrachte Kaufmann Niedball hat 
ſich in der verfloſſenen Nacht in feiner Zelle mit Hilfe 
eines Eßlöffels und des zuſammengedrehten Halstuches 
erwürgt. Aerztliche Wiederbelebungsverſuche blieben 
erfolglos. 


— Auf dem Grundſtücke Langgarten No 94. und 
zwar in einem dem Seilermeiſter Edel gehörigen Ma- 
azine, was nur aus Holzwerk erbaut war, und zur 
ufbewahrung bedeutender Flachsvorräthe diente, brach 
eute Morgen gegen 37 Uhr Feuer aus. Binnen wenigen 
inuten fland das ganze Gebäude in hellen Flammen 
und ſengten bereits die dicht daneben liegenden Reif. 
ſchlägerbahnen, Schuppen und Ställe, als die Feuerwehr 
zur Stelle kam. Der heftigen Gluth. nicht achtend, 
ſchützte dieſe zuerſt die bedrohten Nachbargebäude, drang 
dann in das Magazin ſelbſt ein und bewältigte theils 
löſchend, theils den Flachs aus dem brennenden Gebäude 
ſchaffend, binnen einer Stunde das Feuer. Das Auf⸗ 
räumen der Brandſtelle und die Beſeitigung des ger 
retteten Materials beſchäftigte die Mannſchaft jedoch noch 
bis gegen 10 Uhr. Der durch das Feuer verurſachte 
Schaden ift den Berhältniffen angemeſſen nicht ſehr be ⸗ 
deutend und hätte das Unglück bei den vielen an- 
grenzenden Holz» und Fachwerksgebäuden leicht bedeutend 
größer werden können. — Unvorſichtigkeit der im Ma. 
gazin beſchäftigten Arbeiter in Bezug auf Handhabung 
des Lichts iſt jedenfalls die Urſache des Brandes geweſen. 


Thorn, 24. Jan. Von der Sekte der Anabap- 
tiſten (der Wiedertäufer) wußte man in unſerer Gegend 
Nichts. Seit zwei Jahren erſt hat dieſelbe auch in der 
Umgegend Anhänger gefunden. In dem auf dem rechten 
Weichſelufer belegenen Niederungskirchſpiel Gurske gehö— 
ren j bt 13 Perſonen (Männer und Frauen), nachdem 
fie ihren Austritt aus der Landeskirche gerichtlich ange» 
meldet haben, jener Sekte an. Die Wortführer dieſer 
kleinen Schaar ſind ſehr eifrig bemüht, für ihre Lehre 
Anhänger zu gewinnen, richten aber ihr Augenmerk vor- 
nehmlich auf ungebildete Perſonen, Tagelöhner c., deren 
Gemüther für Schreckbilder vom jüngſten Gericht, von 
ewiger Verdammniß ꝛc. die meiſte Empfänglichkeit haben. 
Bei dem ruhig nüchternen Sinne der ländlichen proteftan« 
tiſchen Bevölkerung der Niederung ſteht dagegen ein 
nennenswerther Zuwachs unter derſelben für dieſe kirch⸗ 
liche Schwärmer nicht zu erwarten, zumal der Seelſor⸗ 
ger gedachten Kirchſpiels, Pfarrer Dr. L., es ſeinerſeits 
nicht an Eifer fehlen läßt, durch die Mittel der Beleh ' 
rung der Ausbreitung der Sekte zu begegnen. — Die 
Bemühungen der betreffenden Behörden, das Dunkel 
über die Flucht des Kindermörders und ehemaligen Pfar- 
vers Oſſowiecki zu Lobdowo zu lichten, find nicht 
ganz erfolglos geblieben. Konſtatirt ſoll ſein, daß ein 
hieſtger chuhmachermeiſter kathol. Conf. Sp. — für 
den Vorgenannten 200 Thlr. in zwei Raten empfangen 

hat und die Flucht ermöglicht hat. Leider gelaug es dem⸗ 
ſelben, ſich der Verhaftung durch die Flucht zu entziehen. 
Ueber das Schickſal des O. kurſirt hier ein merkwürdiges 
Gerücht, das wir zwar nicht verbürgen können, jedoch 
mit Rückſicht darauf, daß daſſelbe unter der katholiſchen 
Bevölkerung von Mund zu Mund geht, mittheilen 
wollen. O. wäre, ſo erzählt man, in der Gegend von 
Briefen durch einen Sicherheitsbeamten angehalten wor- 
den, hätte ſich aver durch plötzliches Verſchlucken von Gift 
getödtet. G. G. 
Königsberg. Der Geburtstag des vor 104 Jahren 
(29. Februar 1760, ſomit in einem Schaltjabre) geborenen 
berühmten Schulrath Dinter (1831 in Königsberg ver- 
ſtorben) iſt bis jetzt nur 25 Mal gefeiert worden. Am 
29. Februar d. J. (welches wiederum ein Schaltjahr iſt) 
ſoll des alten Dinter's Geburtstag und zwar vom hieſigen 
Lehrerverein zum 25. Male feierlichſt begangen werden. 


Stadt⸗ Theater. 


Zur Feier des Geburtstages unſers unſterblichen 
Mozart wurde geſtern eins, von des Meiſters beſten 
Tonwerken aufgeführt. Daß „Figaro's Hochzeit“ ſich 
eines hohen Grades von Beliebtheit erfreut, davon zeugte 
das, im Verhältniß zu andern Abenden ſehr beſetzte Haus, 
troß dem, daß die Oper zum dritten Male gegeben wurde. 
Die ſämmtlichen Darſteller wetteiferten, das Ihrige zur 
Abrundung der Vorſtellung beizutragen und fanden ihre 
Bemühungen in reichlichem Maße erfolgreich. Das 
Publikum zeichnete die Träger der Hauptpartien, Herr 
Emil Fiſcher⸗Achten „Figaro“ Frl. Hülgerth 
„Suſanne“ und Frl. Brenken „Gräfin“ durch wieder⸗ 
holten ſtürmiſchen Beifall aus. Eine nochmalige ebenfo- 
gute Wiederholung der elaſſiſchen Oper dürfte vielleicht 
im Intereſſe der Direction liegen. uber 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Die Sünde gegen das vierte Gebot! 
tritt in der abſcheulichſten Geſtalt auf, wenn das Kind 
ſeine Hand erhebt, um die Eltern zu mißhandeln. Zum 
Glück kommt fie nur äußerſt ſelten in derſelben vor. 
Die angevorene kindliche Liebe, welche nur bei der 
größten ſittlichen Verkommenheit und Ruchloſigkeit zu 
Grunde gehen kann, iſt ein Schild und Schirm gegen 
ſolche Abſcheulichkeit. Zugleich lebt auch im Volk eine 
große Furcht vor der göttlichen Strafe dieſes Verbrechens. 
Unter den vielen Anklagen, die bei dem hieſigen Criminal⸗ 
Gericht verhandelt werden, findet ſich oftmals in dem 
Laufe eines ganzen Jahres keine, welche wegen der von 
einem Kinde den Eltern zugefügten Mißhandlung erhoben 
ift. Nach einemlangenzeitraum wurde am vorigen Montag 
eine ſolche erſt wieder verhandelt. Auf der Anklagebank 
befand ſich der 21 Jahre alte Arbeiter Otto Auguft 
Krauſe, beſchuldigt, feinen Vater gegurgelt und ihm 
den rechten Zeigefinger ausgerenkt zu haben. Der Angekl. 
war geſtändig. Der Vater aber, welcher als Zeuge ver⸗ 
nommen wurde, ſuchte, nachdem er erfahren, daß den 
Sohn eine harte Gefängnißſtrafe treffen würde, die Sache 
jißt in einem milderen Lichte darzuſtellen, als er es 
früher gethan. Es half ihm feine neu erwachte Zärtlich 
keit füt den ungerathenen Sohn jedoch nichts. Der 
Sohn wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten 
verurtheilt. 


Platz, welcher die Servis- Bezeichnung Allmoden⸗ 


ca. 111 Fuß lang und 29 Fuß breit iſt, ſoll 
in öffentlicher Licitation verſteigert werden. 


einen 


zu welchem von 12 Uhr Mittags ab neue Bieter nicht mehr 


bekannt gemacht werden, ſind aber auch vorher ſchon, 
in der Regiſtratur unſeres 3. Geſchäfts ⸗Büreau's 
einzuſehen. 


brauner Herren⸗Tuchmantel mit roth u. ſchwarz karir⸗ 
tem woll. Futter, ſchwarzem Pelzkragen verloren gegan⸗“ 
gen gegen Belohnung abzugeb. 


Max Dannemann, heil. Geiſtgaſſe 31. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


75 91 332,64 E 3,2 WNW. mäß. Nebel u. Regen. 
12 333,03 | 3,5 do. do. bez. u. Nebel. 


Schiffs-Bapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 28. Januar: 
Hanfſtengel, Sphynx, v. Liverpool, m. Salz. Köfter, 
Maria, v. Cadix, m. Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: NW. 


Börfen-Verkänfe zu Danzig am 28. Januar. 

Weizen, 100 Laſt, 134. 35pfd. fl. 425; 133pfd. fl. 410, 414, 
415; 133. 84pfd. fl. 410; 131. 32pfd. fl. 390, 400, 
405; 129pfd. fl. 370, 380; 127. 28pfd. fl. 355, 365, 
Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 116pfd. fl. 207; 122. 23pfd. fl. 213; 127pfd. 
fl. 210; 126pfd. fl. 2173, 222; 127pfd. fl. 219, 222 
pr. 818 reſp. 125pfd. 

Weiße Erbſen fl. 246. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 28. Januar. 
We zen 124 —131pfd. bunt 56—64 Sgr. 
126—134pfd. hellb. 61— 70 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Roggen 123 —128pfd. 353 —37 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch- 41—423 Sgr. 
do. Futter- 36 — 40 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —114pfd. 29—33 Sgr. 
große 112—120pfd. 21-36 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 20 —23 Sgr. 
Spiritus 124 Thlr. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 29. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz des Herrn Funk. Der Wildſchütz ⸗ 
Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. Vorher: 
Zum erſten Male: Ein Wort an den Miniſter 
Luſtſpiel in 1 Akt von A. Langer. 

Sonnabend, den 30. Jan. (5. Abonnement No. 1.) 
Zum zweiten Male: Ein Stoff von Herrmann. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Moſer. Hierauf zum zweiten 


Male: Vernachläſſigt die Frauen nicht. Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Moſer. Zum Schluß: Zehn 
Komiſche Operette 


Mädchen und kein Mann. 
in 1 Akt von Suppe. 


Apollo- Saal. 
Heute Abend 


Franklin's 
unglückliche Polarfahrt 


— Freitag, 29. 
Die Sonne, d. Planeten, d. Mond, 


nach phyſiſcher Beſchaffenheit u. Eigenthümlichkeit 
beſprochen u. d. prachtvolle Bildwerke veranſchaul. 


Bekanntmachung. 2. Prachtbauten d. päpſtlichen Reſidenz. 
D- auf der Niederſtadt in der Allmodengaſſe] Museen. Kirchen. Paläſte; insbeſondere der Dom 
belegene der Stadt Commune zugehörige von St. Peter, in magiſcher Fackelbeleuchtung. 


Anfang 7 Uhr. Entree: 10, 6 und 3 Sgr. 
Sonnabend: Steruenwelt. Rom's Grabmal. 


Spieren-Verkauf. 


Im Walde Herrmanuswalde ſollen 10,000 Stüc 


ſchöne grüne Tannen⸗Spieren verkauft werden. 
Die Taxe iſt folgende: 


Gaſſe Nr. 4 und die Hypotheken Nr. 7 führt, 


Hierzu haben wir 
ermin auf den 30. Januar, 
Vormittags um 11 Uhr, 


zugelaſſen werden, im Nathhauſe hierſelbſt, vor dem 4 Zoll in Bruſthöhe ſtark 5 Sgr. 

Kämmerer und Stadtrath Strauss angeſetzt und 5 „ „ „ „ 6 „ 

laden Kaufluſtige dazu ein. - „ „ " " 5 " 
Nach Schluß des Termins werden Nachgebote Sr ui 5 7 2 

nicht weiter angenommen. n 7 „ 
Die Verkaufs - Bedingungen werden im Termin 10 35 


" . * * * 
Der Wald liegt 1 Meile vom Bahnbofe Ludwigsort, 
1 kleine Meile vom Bahnhofe Koppelbude, wie auch 
von Brandenburg am Königsberger Haff. Die 
Wege ſind gut, Fuhrwerke billig zu haben. 

Die Hölzer ſind vollſtändig geſund, grün und ſchön 
gewachſen und können jederzeit beſehen werden und 
wolle man ſich dieſerhalb beim Förſter Minz im Walde 
daſelbſt wenden. 


e 27. Auflage oM 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertra uen 
Aerztlicher Rathgeber 
in allen geschlecht- 
lichenKrankheiten, na- 
mentlich in Schwäche- 
zuständen etc. etc. 
— Herausgegeben von 
Laurentius in Leipzig. 
27. Aufl. Ein starker 
Band von 232 Seiten 
mit 60 anatomischenAb- 
bildungen inStahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch‘ 
handlungen vorräthig. (Ausserdem bei dem Verfasser; 
Hohestrasse Nr. 26 in Leipzig). 


27. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1½ = fl. 2. 24 kr. 

WARNUNG. — Da neuerdings wieder 
unter ähnlich lautendem Titel fehlerhafte Aus- 
züge und Nachahmungen dieses Buches (die übri- 
gens an ihrem geringeren Umfonge schon zu er“ 
kennen sind), in öffentlichen Blättern ausgebote® 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor Täw 
2 zuwahren, das von Laurentius herausgege‘ 
beneWerk bestellen u. bei Empfang darauf sehen 
dass es mit dessen vollem Namenssiegel versie, 
gelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. 


Die landwirthſchaftliche Dorfzeitung, 


herausgegeben von dem Generalſeeretair des Oſtpreuß. landwirthſchaftl. Gentral- Vereins 


O. Hausburg, 


erſcheint zu Königsberg jeden Donnerſtag in Stärke von } Bogen. Das Abonnement für das halbe Jahr / 
1. San. bis 1. Juli 1864, beträgt 71 Sgr. Alle Poftämter nehmen Beſtellungen an. 

Außer der Erzählung: Nachbar Fröhlich, Schilderung einer guten Wirthſchaft, welche durch alle Nummer! 
fortlaufend gebt, enthalten die drei bis jetzt erſchienenen Nummern: Die Trichinen. — Das Petroleum oder 
Erdöl. — Landwirthſchaftl. Vereinsleben. — Mittel gegen das Blutnegen der Kühe. — Die Finnen 
der Schweine. — Das Solarböl. — Erfrorene Kartoffeln. — Die Bereitung von gutem Sauerkohl. 
— Die Bandwürmer und die Blaſenwürmer. — Trocknen der Bretter. — Zu verhüten, daß das 
Waſſer in den Brunnen übelſchmeckend ſei. — 

Außerdem bringt die „Dorfzeitung“ die Getreidepreſſe. 

Der Ton, in welchem die Mittheilungen geſchrieben ſind, iſt ein durchaus volksthümlicher, frei von allen 
Fremdwörtern. Mit Rückſicht auf die Wohlfeilbeit der Zeſiſchrift, welche ſich nur durch eine ſehr große Zahl vag 
Abonnenten halten kann, fet dieſelbe allen Landwirthen und Gewerbetrelbenden beſtens empfohlen. Sie iſt bi 
jetzt das einzige gewerbliche Volksblatt in unſerer Provinz. s 


Danzig, den 9. Januar 1864. 
Der Magiſtrat. 


— Am Sonntag den 17. Abends ſpät iſt 
von der Hintergaſſe, Hundegaſſe, 
Heilgegeiſtgaſſe über Neugarten nach Carthaus ein 


DER | 
PERSCENLICHE 


Schulz. 


27. Auflage. 
In Amſchlag verfiegelt. 


Hinterg. 20. 1 Tr. 


An 12 Lotterie⸗Looſen 


zur Königl. Preuß. 129. Lotterie 


find Antheile à 15 Sgr., 1 Thlr., 2 Thlr. bis 
20 Thlr. für alle 4 Klaſſen zu haben. 


MEDAILLE DE LA SOGIETE UNA SCHKNCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


von Dicquemare salat in Rouen 
Sabrit in Rouen, rue St-Nicolas, 30. 
Um augenblidtih Haar und Bart in 
allen Nhancen, ohne Ge fahr für die Haut 
zu färben. — Dieſes Sarbemittel ißt das 
B Welke aler bisher da tem eſenen. 
En- gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


Verantwortliche Redoktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


